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An das Kreu z.) Du winkeſt uns nah' und auch ferne 
So liebliche Troͤſtungen zu, 
Dort ſtrahlet auf ſonnigen Hoͤhen Gleich freundlich erhellendem Sterne 
Das Kreuz, o ſo lieblich und mild, Fuͤhrſt Du uns zur glücklichen Ruh'. — 
Und ſanfte Zephyre umwehen : . 
Oes Heilands erhabenes Bild. O ſchmuͤcke noch ferner die Höhen, 
x 8 Und ſegne die Gegend weithin; 
Es kuͤßet die purpurnen Male, Laß Gnad' und Erbarmung hier wehen, 
Geroͤthet vom koſtbaren Blut, Und Troſt für bekuͤmmerten Sinn. 
Die Sonne mit zitterndem Strahle 
Mit abendlich ſcheidender Gluth. Laß alle Erbarmung hier finden 
Und Lindrung in jeglicher Noth, 
O ſei uns mit Inbrunſt gegrüßet Bis einſtens wir ſterbend uns winden, 
Dein Anblick erquicket das Herz, Das Auge verloͤſchet im Tod'. — 
Vom Kreuz' uns Erloͤſung ja fließet, 
Und Balſam für jeglichen Schmerz. i Dann laß ich Dich nicht aus den Händen, 
3 f Den fliehenden Geiſt nimmſt Du auf, 
) Gehört als Schtußgeſang zu Seite 238 in Nro. 30, wo der Raum Mit Dir will ich leben und enden, 
deſſen Tufuahme nicht geſtattete. f O. N. Und ſchließen den muͤhſamen Lauf. 
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Und einſt auf dem einſamen Grabe 

Nimm auf den verwelkenden Kranz; 

O wenn ich einſt ausgeruht habe, 

So ſtrahlſt Du im himmliſchen Glanz. 
Franz Micke. 


Die Buße als Tugend. *) 


So ſchwer es dem Menſchen iſt, ſich ganz gegen die 
Suͤnde zu bewahren, eben fo nothwendig iſt es für ihn, 
eine Vergebung und Ausſoͤhnung feiner Sünden nachzuſu⸗ 
chen, ſobald ihm irgend ein Mittel bekannt iſt, durch das 
er die Vergebung und Ausſöhnung der Suͤnden, die ſein 
Herz belaſten und ſeine Seele beunruhigen, erwirken kann. 
Dieſes Mittel hat er in der Buße, die ein ſicheres Ret⸗ 
tungsmittel für Jeden bleibt, der fi durch die Sünde mehr 
oder weniger, entweder aus Schwachheit, aus Unbedachtſam⸗ 
keit und Uebereilung, oder auch aus Vorſatz verſchuldet hat, 
und doch einen Herrn und Gott bekennt, der als ein heiliges 
Weſen die Sünde eben fo von fi ſcheucht, wie das Licht die 
Finſterniß, wie die Wahrheit den Irrthum u. die Luͤge. Un⸗ 


moglich darf ihm das Mißverhaͤltniß gleichgültig fein, das 
die Sünde zwiſchen ihm und feinem heiligen Schöpfer ver⸗ 
anlaßte, ſondern er muß Alles aufbieten, dieſes zu beſeiti⸗ 


gen, ohne vor der Kluft zuruͤckzuſchaudern, die ſich zwiſchen 
ihm und ſeinem Gott durch ſeinen leichten und vermeſſenen 
Sinn gebildet hat. Er muß dieſelbe ausfüllen und über 
fie entſchloſſen und muthvoll hinüber gehen, ohne in Zag⸗ 
baftigkeit von dem Werke zurück zu treten, das er überneh: 
men muß, wenn es ihm Ernſt iſt um die nothwendige 
Ausſoͤhnung der Sünden, in welchen er Gott den Gehor— 
ſam aufgefündiget, den Freundſchaftsbund mit ihm gebro⸗ 
chen und das Mißfallen des heiligen Geſetzgebers über ſich 
gebracht hat. Dieſes Werk iſt das wichtige Geſchaͤft der 
Tugend, welche wir Buße nennen. Der Ausdruck: 
Buße thun, fordert von dem Suͤnder, daß er ſein Herz 
von der Suͤnde entfeſſele, ſollten ihre Banden ihn noch ſo 
feſt umſchlungen halten; daß er ſeine ungeordneten Neigun⸗ 
gen erſticke, ſeine Leidenſchaften bekaͤmpfe und einen anderen 
Wandel, ein anderes Leben führe; daß er ein neuer 
Menſch, eine neue Creatur nach der Wirkſamkeit u. nach dem 
Leben ſeines Geiſtes werde, um den Adel zu ehren, den er 
als das Ebenbild Gottes an Herz u. Stirne traͤgt. Nur dann, 
wenn er dieſe Erneuerung ſeines Geiſtes und Lebens feiert, 
darf er die Vergebung u. Ausſöhnung ſeiner Sünden hoffen. 
Wie fie vorzuͤglich in der Zeit vor Chriſtus geuͤbt wurde; wie die 
Buße durch Chriſtus als heiliges Sakrament angeordnet 
wurde, wollen wir in einem der nächſten Blatter betrachten. 


Was fordert nun aber die Buße auf ſolche Weiſe als Tugend 
betrachtet von dem Suͤnder, welcher von der Sünde abſtehen, fie 
bekaͤmpfen, meiden u. fliehen, der in ſeiner Verſöhnung die Liebe 
u. Freundſchaft mit Gott erneuern, u. darin ſein Gluͤck, ſein 
Alles für Gegenwart und Zukunft gewinnen will? Antwort: 
Erkenntniß feiner Sünden. Erkenntniß der Sünden 
iſt das Erſte in dem großen, wichtigen und erfolgreichen 
Gefchäfte der Bekehrung. Da genügt es aber nicht, daß 
er bei den Werken ſtehen bleibe, welche ſchon das burger 
liche Geſetz als ſtrafbar geahndet hat, wenn er als Ver⸗ 
laͤumder, als Wucherer, als Ruheſtoͤrer angeklagt und ver— 
urtheilt wurde, ſondern jede Handlung ſeines Lebens hat 
er vor den Richterſtuhl ſeines Gewiſſens zu ziehen, wenn 
ſie ihn auch nicht vor der Welt ſtrafbar machte, wohl aber 
nach den Anklagen und Vorwürfen, die in feiner Bruſt ſich 
geltend machen. Sollten wir in der Beſtimmung unſeres 
Werthes oder Unwerthes nur bei dem ſtehen bleiben, was wir 
wider das bürgerliche Geſetz verſchuldet haben oder verſchulden 
können, fo würde im Vergleiche zu dem beſſeren Theile der 
Menſchheit die Zahl der Suͤnder eben nicht bedeutend ſein. 
Vorſicht, Wachſamkeit und Ehrgefuͤhl halten manchen zurück ſich 
gegen das buͤrgerliche Geſetz aufzulehnen, aber iſt er darum 
ohne Suͤnde? Das nicht. Wir haben noch ein anderes 
Geſetz, deſſen Uebertretung uns ſtrafbar macht, ohne daß 
wir vor das weltliche Gericht geſtelt werden. Es iſt das 
Geſetz der Vernunft, das uns gebietet, das Gute zu thun, 
das Boͤſe zu meiden, und auch dort Recht und Gerechtigkeit, 


Treue, Gehorſam zu bewahren, wo wir ein ſtrafendes Urs 


theil von den verſchiedenen Staatsbehoͤrden nicht fürchten 
durfen; es iſt das Geſetz des Gewiſſens, das auch dort 
zum Gehorſam verpflichtet, wo wir von Außen her keinen 
Tadel, keine Ruͤge und noch weniger eine entehrende Strafe 
zu beſorgen haben; es iſt das Geſetz des ehrlichen Mannes, 
der nicht nur nach dem Urtheile der Welt fragt, ſondern 
auch nach dem, das Vernunft und Gewiſſen faͤllen. Nach 
dieſem Geſetze, das als ein heiliges von der Natur ſelbſt 
in des Herzens geheimſte Tiefen mit unvertilgbaren Flam⸗ 
menzügen eingezeichnet iſt, hat ſich der Suͤnder zu erkennen, 
wenn er über feine Würde und Unwürde entſche den, ſich der 
erſten freuen, letztere aber beklagen und beweinen will; nach 
dieſem Geſetze muß er ſich richten, um das Verwerfliche, 
das Schaͤdliche und Schändlihe der Sünde zu erkennen, 
durch die er ſich ſeines Adels entwuͤrdiget hat. Und wie 
oft iſt dieſes in unſerem Leben der Fall geweſen, wenn wir 
deſſen gedenken, was wir in Gedanken, Worten u. in geheimen 
Handlungen dem Urtheile der Menſchen zu entziehen ſuchten. 
Wenn wir in dieſer Beziehung nur einiger Maaßen mit uns 
ſelbſt ernſtlich in das Gericht gehen, fo werden wir mit dem Pros 
pheten ſeufzen: „wir erkennen, o Herr! unfer gott» 
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loſes Weſen; wir haben gegen Dich gefündigt.” 
Jeremias 14, 20. Ohne dieſe Erkenntniß, die ſich nicht 
nur auf die Werke, ſondern auch uͤber ihre Abſichten, die ſich 
ſelbſt auf das erſtrecken muß, was nie an Tag kam, ſondern 
in des Herzens unenthuͤllten Falten verborgen blieb, fern 
von dem Auge der Welt und ihrem Urtheile, koͤnnen wir 
unmoͤglich wahrhaft Buße thun, moͤgen wir ſie in Worten noch 
ſo hoch erheben und ſie ausgezeichnet in prunkhafter Rede 
mit beredter Zunge feiern. Erkenntniß der Sünden in Ge 
danken, Worten und Werken, wie fie David hatte, iſt noth— 
wendig. Er erforſchte mit all der ihm nur möglichen 
Strenge ſein Leben und Wirken, ſein Thun und Laſſen, 
und ergriffen von „ ae ſeiner Suͤndenſchuld rief 
er aus: „ich erkenne meine Miſſethat und meine 
Suͤnde ſchwebt ſtets vor mir; gegen Dich, o 
Herr! habe ich gefündiget, und Böfes vor Dir 
gethan.“ Pſalm 51, 5. 6. Möge fein Beiſpiel Je⸗ 
dem Beweggrund und Mufter fein, dem feine Entſuͤndigung 
auf dem Wege der Buße ein entſchiedener Ernſt iſt, um 
vorgetreten auf den Weg ſeiner Bekehrung in Wahrheit ſa— 
gen zu koͤnnen: ich will Buße thun, was ohne Erkenn— 
niß des ganzen fündhaften Zuſtandes nach Gedanken, Wor— 
ten und Werken unmoͤglich denkbar iſt. Erkenntniß Alles 
deſſen, was wir wider Gott, wider den Naͤchſten und wis 
der uns ſelbſt verſchuldet haben, iſt die erſte Bedingung 
des Suͤnders, der ſich von der Suͤnde bekehren und die 
Zahl derer vermehren will, von denen es heißt: „im Him— 
mel iſt eine größere Freude über einen Sünder, 
der Buße thut, als uͤber neun und neunzig Ge— 
rechte, die der Buße nicht beduͤrfen.“ Luc. 15, 7. 

Iſt es aber genug, wenn der Suͤnder ſeine Suͤnden 
erkennt? wird die Erkenntniß feiner Sünden ihn entſuͤndi⸗ 
gen koͤnnen, wenn er weiter nichts thut, ſondern lediglich 
bei dieſer Erkenntniß ſtehen bleibt? Das nicht; will der 
Sünder das Bußgeſchaͤft nicht nur anfangen, ſondern fort: 
ſetzen und darin bis an's Ende verharren, ſo muß er auch 
feine Sünden bereuen, d. h. fein Herz muß von 
Schmerz ergriffen, fein Gemüth mit Wehmuth erfüllt 
und feine ganze Seele von Trauer und Betrüͤbniß einge: 
nommen ſein; die Suͤnde muß ihm in ihrer ganzen Ver⸗ 
werflichkeit vorſchweben, fo, daß er vor ihr zurückbebet und 
zittert, und nichts mehr und inniger wuͤnſcht, als ſie und 
ihre Folgen aufzuheben. Ohne dieſe Traurigkeit und Be⸗ 
trübniß feiner Seele, weil er in der Suͤnde dem heiligen 
Geſetze gefrevelt und dem Geſetzgeber den ſchuldigen Gehor: 
ſam aufgekuͤndigt hat, giebt es keine Buße. Aber auch dort 
iſt ſie nicht vorhanden, wo der Suͤnder blos darum traurig 
und in ſeiner Seele bekuͤmmert iſt, weil er die Folgen der 
Suͤnde in ſeinem Leben erfahren muß. Wer nur weint, 


weil er als Verſchwender Hab und Gut. vergiubet, weil 
er ſich und die Seinigen in. Armuth geſtuͤrzt und den Bet— 
telſtab ſelbſt in das eigene Haus getragen hat; wer nur 
klagt, weil er in ſeinem Muͤßiggange auf Thorheiten und 
Albernheiten verfallen iſt, die ihn zum Spruͤchworte gemacht 
haben, wenn es gilt, ohne Umſchweif das Laͤcherliche her⸗ 
vorzuheben; wer nur jammert, weil er die Folgen der ge⸗ 
heimen Suͤnden, die er an ſich ſelbſt beging, in der Schlaͤf. 
rigkeit des Geiſtes und in der Mattigkeit aller Leibesglieder 
an feinem eigenen Körper fühlt; wer blos darum in feiner 
Seele bekuͤmmert iſt, weil ihn feine Ueppigkeit und Schwel⸗ 
gerei in einem unordentlichen und ſittenloſen Leben und 
Wandel mit Gebrechen, Uebeln und Leiden jeder Art be— 
haftet hat, die ihm das Leben zur Laſt machen und ihn 
vor der Zeit zu Grabe tragen; wer nur darum Leid in 
ſeinem Herzen traͤgt, weil er durch ſein voreiliges, ſtolzes 
und anmaßendes Weſen Beleidigungen und Feindſchaften 
veranlaßt hat, die ihn um das Vertrauen, und die Theil 
nahme und Liebe derer brachten, mit welchen er vordem 
befreundet war: der hat zwar eine Reue, aber nicht die 
rechte Reue, welche von dem wahren Buͤßer gefordert 
wird; Ein ſolcher Menſch hat nur eine natürliche Reue, 
hervorgegangen aus den natürlichen Folge der Sünden. Haͤt⸗ 
ten ſich dieſe Folgen der Sünde in Armuth und Bloͤße, in 
Tadel und Verachtung und in den Uebeln eines ſiechen, 
hinwelkenden Körpers nicht eingeſtellt, fo läßt fich voraus 
fegen, daß er fein Suͤndenleben nicht würde unterbrochen 
oder aufgehoben, ſondern in aller Ruhe zu feiner Selbft- 
freude fortgeſetzt haben. Daher das Unzuläßige der natlıra 
lichen Reue für jeden, der in dem Bußgeſchaͤfte die Vers 
gebung ſeiner Suͤnden ſucht. Dieſer Reue entgegen ſteht die 
übernatürliche, welche auf die Folgen der Suͤnden keine 
Ruͤckſicht nimmt, ſondern lediglich bei Gott ſtehen bleibt, 
gegen deſſen Willen, ausgeſprochen in dem heiligen Geſetze, 
der Sünder handelte, und dadurch ungehorſam, undankbar 
und treulos geweſen iſt; und dieſe Reue iſt nothwendig. 
Gott muß es fein, mit dem die Seele beſchaͤftigt iſt, wenn wir 
in Suͤnden find. Man denke an Gottes Güte, Liebe und 
Heiligkeit; man erwaͤge die Beweiſe ſeines wahrhaft häter: 
lichen Wohlwollens, mit dem er uns, ohne daß wir es 
verdient haben, beglückt hat und frage: ob es loͤblich, ob 
es vernuͤnftig fe, ihm auf dieſe Weiſe eine Erkenntlichkeit 
und Dankbarkeit an den Tag zu legen? Gewiß wird uns 
hier das Tadelnswerthe und Unvernünftige unſers Wandels 
einleuchten; wir ſelbſt aber als Sünder werden mit inniger 
Reue Über das erfüllt werden, was wir gegen Gottes Wil: 


len in Gedanken gebildet, in Wuͤnſchen getragen, in Wor⸗ 


ten geſprochen und in Handlungen gethan oder unterlaſſen 
haben. So und nicht anders kann eine übernatürliche 
** 


244 


Reue eintreten, die als eine vollkommene ſich geltend 
macht, wenn ſie in der Liebe und nur in der Liebe zu Gott 
ihren Grund hat; die aber als eine un vollkommene 
erſcheint, wenn ſie nicht in der Liebe allein begruͤndet iſt, 
ſondern auch in der Furcht vor der Strafe, mit welcher der 
heilige Geſetzgeber die Uebertretung ſeines Geſetzes entweder 
für dieſe, oder auch für die kuͤnftige Welt bedroht hat. 
Dieſer Strafe dürfen wir zwar gedenken, aber ſie nicht als 
alleinige Urſache betrachten „aus der wir Reue, Traurigkeit 
und Betruͤbniß in der Seele uͤber die Suͤnde haben ſollen. 

Iſt aber unſer ganzes Gefühl von Schmerz tief ergrif⸗ 
fen, iſt die Seele von Traurigkeit niedergebeugt, To zwar, 
daß wir nach der Sprache der Propheten unſer Herz 
zerreißen, aber nicht unſere Kleider, wie es der 
uͤber ſeine Suͤnde trauernde Iſraelit zu thun pflegte, dann 
wird auch die dritte Bedingung wahrer Buße vorhanden 
ſein, namlich der Vorſatz, jener rege Wille, jene feſt⸗ 
maͤnnliche Entſchloſſenheit, die Suͤnde zu meiden, die Gele⸗ 
genheit dazu zu fliehen, die Verſuchungen zu bekaͤmpfen und 
zurückzuſchlagen, ſich zu beſſern und ein neues Leben anzu⸗ 
fangen, ſollte dieſes Bekehrungsgeſchaͤft auch mit noch fo 
vielen Hinderniſſen und Aufopferungen verbunden ſein, die 
zwar den Buͤßer feigen Herzens, aber nicht den von Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Muth beſeelten mitten in feinen Unterneh: 
mungen aufhalten, oder gar wieder auf den alten Weg zu⸗ 
ruͤck bringen koͤnnten. Aber auch dieſer Vorſatz muß nicht 
ein bloßes Wollen, ein unthaͤtiges Verlangen ſein, ſondern 
er muß ſich in der That zeigen, und wirkſam hervortreten, 
weil nur dann eine Sinnesaͤnderung, die bei dem Sünder ein⸗ 
treten muß, um Verzeihung zu erlangen, mit Sicherheit an⸗ 
zunehmen iſt. Haſſet das Boͤſe und liebet das 
Gute; laſſet ab vom Boͤſen, lernet Gutes thun 
und trachtet nach Recht (Am. 5, 15. Jeſ. 1, 16, 17.) 
Dieſe Ermahnungen der Propheten ung der Vorſatz ge tend 
machen, der ſich jedoch nicht nur auf einige Suͤnden, ſon⸗ 
dern auf alle erſtrecken muß, weil nicht nur die eine und 
die andere, ſondern weil jede Suͤnde ein Abſcheu vor Gott 
iſt. Nur dann, wenn ſich der Gottlofe von allen 
Sünden, die er begangen hat, bekehrt, wenn er 
alle Gebote und Satzungen hält, wie er fie entwe⸗ 
der in ſeiner Vernunft, in ſeinem Gewiſſen oder in einem 
ihm beſonders bekannt gewordenen Geſetze ausgeſprochen 
hat; wenn er Recht und Gerechtigkeit gegen Alle 
in allen ſeinen Unternehmungen ausübet, nur dann ſoll 
er leben und nicht ſterben, nach Ezechiel (18, 21) 
dem Prediger der Buße in den Tagen der Vorzeit. Weil 
aber dieſes nicht fo leicht iſt, ſo muß er alle Mittel ergrei⸗ 
fen, welche zur Beſſerung des Lebens nicht nur geeignet, 
ſondern nothwendig ſind. Thorheit wuͤrde es fein, eine 


Abſicht erreichen wollen, ohne die nothwendigen Mittel ans 
zuwenden. Unmoͤglich kann ſich der Buͤßer, dem es mit 
dieſer Bekehrung und Beſſerung Ernſt iſt, dieſer Thorheit 
ſchuldig machen, in welcher er die Beſſerungsmittel, 
ſie moͤgen nun allgemeine oder beſondere ſein, außer 
Acht laſſen ſollte. Allgemeine find: ein lebendiges Am 
denken an Gott, an ſeine Gegenwart, Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, ein wiederholtes, vertrauungsvolles Gebet, wies 
derholte Selbſtpruͤfung und beſonders ein lebendiges Anden, 
ken an das, was dem Suͤnder bevorſteht, wenn er in ſeinen 
Suͤnden dahin ſtirbt, denn ſchrecklich iſt es zu fallen 
in die Hände des lebendigen Gottes; beſondere 
find : die entſchieden einwirken, uns „ oder jener Suͤnde 
loszureißen, um nicht fuͤrder ihr Sclaͤve zu fein. Der Luͤgner 
denke an die Schaͤndlichkeit der Luͤge, die ihn um Glauben 
und Vertrauen bringt; der Traͤge vergegenwaͤrtige ſich die 
Folgen des Muͤßigganges, die ſich in geiſtiger und leiblicher 
Armuth darſtellen; der Schwaͤtzer erkenne die Gefahren 
der Zunge, welche Zwietracht, Haß und Feindſchaft verans 
laßt; welche ihren Funken zur lodernden Flamme entzuͤn⸗ 
det, die in dem moraliſchen Leben ſo ſchreckliche Verheerun⸗ 
gen anrichtet. 

Wer nun dieſe Beſſerungsmittel, die von dem 
Vorſatze unzertrennlich ſind, anwendet, der wird wuͤrdige 
Fruͤchte der Buße tragen und Werke vollbringen, welche 
einer wahren Bekehrung gemaͤß ſind; in dieſen wird er 
aber auch die letzte Bedingung der Tugend der Buße er⸗ 
füllen — er wird für feine Sünden genug thun 
Dieſe Genugthuung iſt die Schlußbedingung aller Bekeh⸗ 
rung und Beſſerung des Suͤnders. Nicht genug, daß er 
die Sünde meidet, das Boͤſe verabſcheut, daß er an der 
Tugend und an dem Guten unerſchuͤtterlich feſthaͤlt, ſondern 
er wird auch das Böſe wieder gut machen, das er durch 
ſeine Suͤnden Andern an ihren Guͤtern, an ihrer Ehre, an 
ihrem guten und ehrlichen Namen zugefuͤgt hat. Als Betruͤger 
wird er nicht nur nicht mehr betruͤgen, ſondern auch den 
dadurch erwachſenen Schaden vergütigen; als Verlaͤumder 
widerrufen und dem in ſeinem Widerrufe die Ehre ſichern, 
welchem er fie durch Verlaͤumdung geſchmaͤlert oder entzo 
gen hatte; als Unfleißiger wird er durch verdoppelten Ei⸗ 
fer in einer ununterbrochenen fortgeſetzten Tyaͤtigkeit die 
Verſaͤumniſſe nachholen, und die Lücken, die er gelaſſen, 
gewiſſenhaft ‚ausfüllen. Und wie er in den genannten Faͤl⸗ 
len den Schaden erſetzt, ſo wird er auch das von ihm gegebene 
Aergerniß durch gutes Beiſpiel wieder aufheben und zu tik 
gen ſuchen. War er unredlich, untreu — er wird treu und 
redlich ſein; war er bis zur Leidenſchaft zornig — er wird 
nachſichtig und ſchonend ſein; war er ein Verſchwen⸗ 
der der Zeit, — er wird ſie nunmehr weiſe benutzen; 
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Verſchwender der Güter, — er wird fie zuſammenhal⸗ 
ten und von ihnen einen guten Gebrauch machen; kurz: 
er wird in Allem das Aergerniß aufheben und ein neuer 
Menſch werden, der in ſeinem Leben nach allen Richtungen 
bin bekundet, daß er es erfaßt hat, was es heißt: Buße 
thun und in was das Weſen der Tugend der Buße 
zu ſetzen iſt: in Erkenntniß, Reue, Vorſatz und 
Genugthuung. Dies die Bedingungen, welche der Bü: 
ßer zu loͤſen hat, um durch die Tugend der Buße ſich der 
Vergebung und Ausſoͤhnung der Suͤnden zu freuen. — 


Die Vergegenwärtigung Gottes. Ein Inbegriff 
des ganzen innern Lebens. Von P. Gonnelieu, wei⸗ 
land Prieſter der Geſellſchaft Jeſu. Aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen uͤberſetzt von dem Herausgeber: „Lombez uͤber 
den innern Frieden.“ Mit einem Vorworte von Gal⸗ 
lus Schwab. Mit Approbation des hochwuͤrdigen 
biſchoͤflichen Ordinariats Regensburg. Regensburg und 
Landshut 1835. Verlag von G. Joſeph Manz. 
Preis 12 Ggr. 


Der fromme Tobias gab feinem Sohne die treffliche Lehre: 
„Dein Lebenlang habe Gott vor Augen und im Herzen, und 
huͤte Dich, daß Du in keine Suͤnde einwilligſt.“ Dieſe Lehre 
iſt die Grundlage der Gottesfurcht und des innern Le⸗ 
bens. Fragen wir die Heiligen aller Zeiten, was ſie von 
der Suͤnde abhielt und im Guten ſtaͤrkte, und was ihnen 
in allen Truͤbſalen des irdiſchen Lebens hohe Freudigkeit gab, 
ſo antworten Alle, daß dies das lebhafte Andenken an 
Gott den Allgegenwaͤrtigen oder die Vergegenwärtigung 
Gottes bewirkt habe. Dieſe Vergegenwaͤrtigung Gottes iſt 
die Grundlage des frommen, in Gott andaͤchtigen Le⸗ 
bens, und ein ſolches Leben nennen wir das innere Le⸗ 
ben, ein Wort, deſſen Bedeutung vielen Chriſten unſerer 
Tage fremd iſt, und mit dem der Unverſtand und Aber⸗ 
glaube ein «gefährliches Spiel treibt. Der Inbegriff und 
die wahre Bedeutung des Wortes iſt vom heiligen Apoſtel 
Paulus (Apoſtelgeſchichte 17, 28) kurz bezeichnet, da er 
ſagt: „in Gott haben wir Leben, Bewegung und Daſein.“ 
Gott lebt in uns; wir ſollen in Gott leben, wie wir 
durch ihn leben. Um dies, d. h. das wahre Leben in 
Gott oder das innere Leben, zu verſtehen und ganz zu er⸗ 
ſaſſen, muß man im Streben nach gottgefaͤlliger Tugend 
nicht mehr auf der erſten Stufe ſtehen. Eigene Erfahrung 
und lange fortgeſetzte Uebung giebt hier den beſten Aufſchluß; 
waß der Hochmuth nie einſieht und nie erfaͤhrt, das erkennt, 
ſühlt und genießt die wahre chriſtliche Demuth. — Zu 
dieſem Genuſſe ſcheint nicht nur der fromme Gonnelieu, 
ſondern auch der Ueberſetzer des vorliegenden Werkchens 
ſommt deſſen wuͤrdigem Vorredner bereits gelangt zu 
jeing denn wer ſolche Schriften abfaſſen, dieſelben mit Fleiß 
end Liebe uͤberſetzen und für dieſelben fo treffliche erlaͤuternde 
orreden uͤber das innere Leben ſchreiben kann, der kann unmoͤg⸗ 
lich Neuling in dieſem Leben ſein. Hiermit duͤrfte dieſes 
Werkchen den wirklich Frommen als eine empfehlenswer⸗ 


the Gabe hinreichend angezeigt und belobt ſein. Jene aber, 
welche das innere Leben weder aus dem Unterrichte, noch 
aus Erfahrung kennen, jedoch guten Willens ſind, moͤgen 
das Werkchen ſelbſt und zuvoͤrderſt die Vorrede mit Auf⸗ 
merkſamkeit leſen, dabei ſſich ſelbſt und die geleſenen Worte 
redlich pruͤfen, und ſie werden hoffentlich lernen, das innere 
Leben wenigſtens nicht zu befpötteln oder zu verachten. 
Das Werk ſelbſt iſt in 6 Buͤcher abgetheilt, und han⸗ 
delt im erſten Buche: Von der Natur dieſer Uebung und 
von der Weiſe, ſich in die Gegenwart Gottes zn ſtellen. 
Im zweiten Buche: Die Vergegenwaͤrtigung Gottes, ein 
Mittel der Heiligung und Beſeligung. Im dritten Buche: 
Von den Beweggründen; im vierten Buche: von den 


Wirkungen; im fünften Buche: von den Hinderniſſen der 


Vergegenwaͤrtigung Gottes. Das ſechſte Buch enthält: 
allgemeine Gebetötormeln zur Uebung in der Vergegenwaͤr⸗ 
tigung Gottes, gezogen aus der heiligen Schrift. Ueber 
den wohlthätigen Einfluß der Uebung in der Vergegenwär⸗ 
tigung Gottes ſagt der Verfaſſer in ſeiner kurzen Vor⸗ 
rede: „Nichts iſt ſo ſehr vermoͤgend die Furcht und Liebe 
Gottes den Chriſten einzufloͤßen, als das Andenken an die 
Gegenwart Gottes, weil man nicht leicht mit einem leben⸗ 
digen Glauben und in Ehrfurcht an einen Gott denken kann, 
der die Macht hat uns zu verdammen, ohne Ihn zu fuuͤrch⸗ 
ten; und an einen Gott, der den Willen hat uns felig 
zu machen, ohne Ihn zu lieben. Man kann alſo ſa ſen, 
daß, wie die Zerſtreuung oder Vergeſſenheit der Gegenwart 
Gottes die Quelle von allen Sünden iſt, fo auch die Samm- 
lung des Geiſtes und das Andenken an die Gegenwart Got⸗ 
tes das oberſte Prinzip von allen Tugenden, und das ſicherſte 
und kraͤftigſte Mittel die Seelen zu heiligen, und das Unter⸗ 
pfand unſers Heils ſei.“ Dies beſtimmt H. G. Schwab in feiner 
Vorrede naͤher, indem er zeigt, daß die Vergegenwaͤrtigung Got 
tes den Glauben in allen Verhaͤltniſſen des Lebens, beſonders 
in Leiden und Verſuchungen, wirkſamer macht, die Hoff: 
nung ftärft, weil ſelbe in dem Maaße waͤchſt, in welchem 
unſer Glaube zunimmt, und im Willen eine Verachtung 
der Suͤnde erzeugt, aber um ſo mehr das Feuer heiliger 
Liebe entzuͤndet. Der Menſch tritt ſeinem Gott ganz nahe, 
und hat in dieſem Zuſtande Aehnlichkeit mit den Seligen 
im Himmel. „Durch die Vergegenwaͤrtigung Gottes und 
durch dieſes innere Anſchauen wird die Seele mit Gott ſo 
vertraut, daß fie in unaufhörlichen Akten der Liebe, der Ans 


betung, der Reue, des Vertrauens, der Dankſagung, der 


Aufopferung, der Anrufung und aller vortrefflichen Tugen⸗ 
den faſt ihr ganzes Leben zubringt. Ja! zuweilen wird es nur 
ein einziger, ununterbrochener Akt, wenn naͤmlich die Seele 
im wachenden Zuſtande ſich immerwaͤhrend in der Uebung 
der Vergegenwaͤrtigung Gottes beſindet;“ das beißt: 
beten ohne Unterlaß. : 

„Ich weiß wohl, daß nur Wenige bis zu dieſer Stufe 
gelangen, und daß es eine Gnade iſt, mit welcher Gott nur 
gewiſſe auserwählte Seelen auszeichnet. Doch kann ich zum 
Troſte derjenigen, die ſich mit redlichem Sinne auf dieſe 
heilige Uebung verlegen wollen, ſagen, daß Gott denen, die 
fi) dazu befähigen, eine ſelche Gnade gewöhnlich nicht 
verſagt.“ Aber wie viele ſind, die ſich dazu befähigen?! Die 
Meilen. erhielten und erhalten noch keine Anleitung und 
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Hinweiſung dazu. Die Jugendbildung in neuerer Zeit 
weiß vom innern Leben nichts; das Wort ſelbſt kommt 
darin gar nicht vor, oder wird hoͤchſtens bei Aufzaͤh⸗ 
lung von verſchiedenen Arten des Aberglaubens und von 
Ausgeburten religiöfen Strebens genannt. Soll man dies 
nicht der Unwiſſenheit oder Bosheit zuſchreiben, ſo muß 
man annehmen, daß damit das faͤlſchlich ſogenannte innere 
Leben, von welchem Aſftermyſtiker träumen, gemeint feiz 
allein davon ſollte man doch das wahre innere Leben, wie 
es unſere heilige Religion lehrt, recht wohl unterſcheiden. 
Referent erinnert ſich hier unwillküͤhrlich an den ehrwuͤrdigen 
Biſchof Sailer, der bei einer aͤhnlichen Veranlaſſung ſchreibt: 
„ach wie verſäumt iſt hierin der Unterricht des Volkes, wie 
verſäumt ſelbſt die Bildung der Geiſtlichen!“ (Thomas von 
Kempis, Ates Buch). . 


Did ceſan⸗ Nachrichten. 


Am Wten Juni in der Frühe ſtarb der vormalige 
Prior des Ciſterzienſer Stifts, nachmaliger Pfarrer zu 
Grüſſau und Actuarius des Landeshuter Kreiſes, Johannes 
Procopius Leistriz. 5 

Er wurde den Aten Maͤrz 1761 zu Liebau geboren, 
wo ſein Vater Boͤttcher war. In feinem Iten Jahre brach— 
ten ihn feine Eltern nach Königgräß, woſelbſt er das Gym: 
naſium beſuchte und nach deſſen Abſolvirung in Prag 3 
Jahre Theologie ſtudirte. — Von dort ging er nach Bres⸗ 
lau, wo er ſeine Studien noch ein Jahr fortſetzte und 
dann in feinem 21ſten Jahre in das Stift zu Grüffau ein⸗ 
trat. Nach Beendigung des Novizjahres legte er die Pro⸗ 
feſſion ab — und erhielt in drei auf einander folgenden 
Jahren die drei erſten heiligen Weihen im Stifte, die Pres⸗ 
byteratsweihe aber ein Jahr darauf in Breslau. Es war 
den 2lten October 1786 als er das heilige Meßopfer zum 
erſtenmale verrichtete. Dieſer Tag blieb ihm ein Feſttag ſeines 
Lebens — den er alljährig in frommer Erinnerung feierte. 
Seine Gottesfurcht — feine Ordnungsliebe und die feſte 
Strenge, = er ſchon frühe gegen ſich ſelbſt zeigte, erwar⸗ 
ben und erhielten ihm das ehrende Vertrauen feiner Vorge⸗ 
ſetzten und die Achtung ſeiner Amtsbrüder. Nachdem er 4 
Jahre im Kloſter Novizmeiſter geweſen war, wurde er als 
Curatus der auswärtigen Kirchen nach Warmbrunn geſchickt, 
wofelöft er fieben Jahre blieb. Von dort zuruͤckberufen, 
lebte er nur ein halbes Jahr im Kloſter und wurde aber: 
mals nach Warmbrunn als Kapellan bei der dortigen 
Probſtei geſendet. Nachdem er dies Amt durch 4 Jahre 
verrichtet — wurde er Pfarrer in Neuen und blieb dort ſo 
lange, bis (nach drei Jahren) der Abt Ildephonſus Reu⸗ 
ſchel ihn in's Stift zurück berief und zum Prior ernannte 
— welchen Poſten er bis zur Aufhebung des Kloſters 1810 


verwaltete. 


Nach der Saͤkulariſation blieb er in Gruͤſſau als Ad⸗ 


miniſtrator der Parochie — bis er 1814 zum wirklichen 
Pfarrer daſelbſt und ſpaͤter zum Actuarius des Kreiſes er⸗ 


nannt wurde. a, 5 
Leistriz gehörte zu den Männern, die für das Kloſter 


leben wahren Beruf fühlten — und hielt die Regeln ſeines 


Ordens heilig bis an ſem Ende. Die Kirche war ſeine 
Welt — und fein Eifer in Abhaltung der gottesdienſtlichen 
Verrichtungen war muſterhaft. Gott hat ihm die Gnade 
gegeben, noch in ſeinem hohen Alter — ja bis zu ſeinem 
Tode — dieſen Eifer durch die That zu beweiſen. Er ſtarb 
an Entkraͤftung. Seine letzten Tage waren ein harter 
Kampf — ſein Ende ſanft. 

Er iſt nun bei dem, der ſeines Wandels Zeuge und 
ſeiner Thaten Richter iſt — und deſſen heiligem Dienſt ſein 
ganzes Leben geweiht war. — Achtung ſeinem Andenken 
— Friede ſeiner Aſche. 9 


Todesfall. 


Am 18. Juli 1835 ſtarb der Pfarrer Johann Dziese 
in Kamienietz bei Peiskretſcham. a 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 


a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 24. Juli 1835. Der Kreisvikar Jacob Korpak 
in Gleiwitz als Pfarradminiſtrator in Kamienietz. — Der 
Kapellan Demetrius Joſch in Pilchowitz verſetzt nach Kor 
ſtenthal bei Coſel. — Der Weltprieſter Joſeph Kawureck 
als Kapellan in Pilchowitz. — Der Weltprieſter Herrmann 
Huͤbner als Kapellan in Nimptſch. — Der Weltprieſter 
Franz Meißner als Kapellan in Kalkau bei Ottmachau. — 
Der Kapellan Carl Graf in Riegersdorf bei Neuſtadt O. S. 
verſetzt nach Baͤrzdorf bei Muͤnſterberg. — Der Kapellan 
Anton Titze in Biſchofswalde bei Neiſſe verſetzt nach Ries 
gersdorf. — Der Weltpriefter Franz Tilgner als Kapellan 
in Biſchofswalde. — Der Kapellan Benedict Sauer in 
Polkwitz als Kreisvikar in Schwiebus. — Der Weltprieſter 
Joſeph Graupe als Kapellan in Polkwitz. — Der Kreisvi⸗ 
car und Kapellan Aloys Pratſch in Glogau als Kreisvicar 
in Neumarkt. — Der Kapellan Chriſtian Jureck in Nieder⸗ 
leſchen bei Sprottau als Kreisvicar und zweiter Kapellan 
bei der Dompfarrkirche in Glogau. — Den 25. Juli. Der 
Curatieverweſer Franz Sabiſch in Huͤnern bei Ohlau als 
Pfarradminiſtrator in Hohengiersdorf bei Grottkau. — Der 
bisherige Kapellan Anton Knebel in Klein⸗Oels bei Ohlau 
als Curatieverweſer in Hünern. — Der Weltprieſter Joſeph 
Herzog als Kapellan in Klein⸗Oels. — Den 26. Juli. Der 
Kapellan Franz Weihrauch in Groß⸗Strehlitz als Kreisvicar 
in Rauden O. S. — Der Weltprieſter Paul Michna als 
Kapellan in Groß⸗Strehlitz. | 


b) Im Lehrſtande. 

Den 21. Juli 1835. Der interimiſtiſche Schullehrer 
Franz Ring als wirklicher Schullehrer in Albrechtsdorf, Ro- 
ſenberger Kreiſes. — Der Adjuvant Franz Riedel in Schnel⸗ 
lendorf, Falkenberger Kr., verſ. nach Kaltenbrunn, Schweide⸗ 
nitzer Kr. — Der Kandidat Carl Paul als Adjuvant bei 
der Schule in Schnellendorf. 
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i e, lte n 


Oeffentliche Blätter theilen folgende Handlung von 
Aufopferung und Muth mit, welche dem Erz biſchof von 
Auch in Frankreich zur groͤßten Ehre gereicht, und ihm ein 
unvergängliches Denkmal ſetzt. In Auch ſtanden zwei Hau: 
ſer in Flammen. Aus dem einen derſelben ertoͤnte der Ruf: 
„Rettet uns! Rettet uns!“ Man hoͤrte vorzuͤglich eine 
Stimme; es war die einer Gattin, einer Mutter: „Rettet 
mein Kind!“ Der Erzbiſchof war vor dem brennenden 
Hauſe angekommen. Er hatte, ſo lange er konnte, mit 
den Loͤſchenden gearbeitet und die Menge aufgemuntert. 
„Fuͤnf und zwanzig Louisd'or,“ rief er, fünf und zwanzig 
Louisd'or demzenigen, der dieſe Frau und ihr Kind rettet!“ 
Man hörte die Stimme des Praͤlaten. Mehrere Menſchen 
aus dem Volke ruͤckten einige Schritte gegen die Flammen 
vor, traten aber wieder zuruck. „Funfzig Louisd'or dem⸗ 
jenigen, der das Kind und ſeine Mutter aus den Flam⸗ 
men rettet!“ rief noch lauter der Erzbiſchof. Die Menge 
hörte u. bewegte ſich nicht. Da ſah man bei dem Scheine des 
Brandes dieſen guten Hirten ein Tuch in einen Eimer Waſſer 
tauchen ſich damit umwickeln und eine an die Mauer gez 
lehnte Leiter beſteigen. Die ganze Menge ward von Näch⸗ 


ſtenliebe ergriffen, ſiel auf die Knie und hefteten ihren Blick 


auf ihren muthigen Hirten; fie ſah, daß es ihm gelang, 
ein in Flammen ſtehendes Fenſter zu erreichen. Bald erſchien 
eine Gruppe am Fenſter! — Es waren der Erzbiſchof, die 
Frau und das kleine Kind, und die Rettung wurde glücklich 
vollbracht. Der Erzbiſchof fiel, nachdem er das ha,bver: 
brannte Tuch von ſeinen Schultern geworfen, auf die Knie, 
um Gott ſeinen Dank fuͤr die gelungene Rettung darzubrin— 
gen. Hierauf erhob er ſich, und ſagte zu der armen durch 
den Brand zu Grunde gerichteten Mutter: „Madame! 
Ich hatte funfzig Louisd'or demjenigen verſprochen, der Sie 
retten wuͤrde, ich habe ſie gewonnen; Ihnen ſchenke ich ſie.“ 
— Dieſe echt chriſtliche That bedarf keiner Erklaͤrung. — 
Der gute Hirt giebt ein Leben für feine Schaafe. — Das 
Erfreulichſte hierbei iſt, daß dieſe Handlung nicht vereinzelt 
daſteht; Frankreich iſt mit fo trefflichen Biſchoͤfen beglückt, 
daß von ihnen mehrere ähnliche Handlungen der rein⸗ 
ſten Selbſtaufopferung aus chriſtlicher Liebe gerühmt werden 
konnten, wenn man nicht abſichtlich jedes Öffentliche Bes 
kanntwerden und Ruͤhmen zu vermeiden ſuchte. 


Unter den 264 Päpften (mit Einſchluß des noch jetzt 
lebenden und ſehr ruhmwuͤrdig regierenden Gregor XVI.) 
welche der römiſch'chriſtkatholiſchen Kirche als ſichtbares Ober⸗ 
haupt bisher vorgeſtanden, haben die meiſten einen frommen, 
tugendhaften und erbaulichen Wandel geführt. Unter dieſen 
verehrt die chriſtkatholiſche Kirche 37 als heilige Blutzeugen 
oder Martyrer und 40 als heilige Beichtiger oder Bekenner 

Jeſu Chriſti. Wenn es unter den erſten 12 Juͤngern Jeſu, 
den erwaͤhlten Apoſteln, und eben ſo unter den erſten 7 Di⸗ 
aconen einen unwuͤrdigen, laſterhaften und gewiſſenloſen 
gegeben hat, ſo darf man ſich gar nicht verwundern, wenn un: 


entſchieden. 


ter 284 Päpfien mehrere gefunden werden, welche der hoͤch⸗ 
ſten Kirchenwuͤrde ſehr unwuͤrdig geweſen find. Die Paͤpſte, 
welche ſich bei ihrem ſittlichen Wandel, und ihrer Regierung 
eines bedeutenden Tadels ſchuldig gemacht haben, find nach 
dem glaubwürdigen Zeugniſſe unpartheiiſcher Kirchenge⸗ 
ſchichtsſchreiber und Schriftſteller an der Zahl 12. Eine 
Haupturſache von dieſer Zahl unwürdiger Paͤpſte iſt unſtrei⸗ 
tig, daß die Wahl derſeben nicht rechtmaͤßig und gew oſſen. 
haft gehalten wurde, ſondern daß leichtſinnige, gen iſſenloſe 
Menſchen von Anſehn im geiſtlichen und weltlichen Stande 
einen zu großen Einfluß darauf ausgeuͤbt, und dabei mehr 
ihr zeitliches Intereſſe, als die gnadenvolle Wirkung des 
heiligen Geiſtes geſucht haben. Dem Allmaͤchtigen ſei Dank, 
daß es jetzt anders iſt. Die Kirche erfreut ſich jetzt fort⸗ 
während trefflicher Päpfte, fo daß es ſchwer wird zu ent: 
ſcheiden, welchen derſelben man beſondere Vorzuͤge vor an⸗ 
dern einräumen, oder welchen man beſonders rühmen ſoll. 
Unter ſolchen Häuptern ſteht die Kirche feſt, ſo ſehr fie auch 
von vielen Seiten her bedroht ſein mag. Einen Beweis 
liefert das letztverfloſſene halbe Jahrhundert, in welchem nach 
Gottes gnaͤdiger Fuͤgung den fuͤrchterlichen Stürmen in der 
politiſchen Welt kraͤftige Paͤpſte muthvoll gegenüber ſtan⸗ 
den Die Reihe derſelben eröffnete Pius VI. In jener 
Zeit unternahm der roͤmiſche Kalſer Joſeph II. nach ſeinem 
Regierungsantritt eine große Reform in kirchlichen und relis 
gioͤſen Angelegenheiten, und es hätte dieſelbe die beſten 
Folgen haben, die herrlichſten Früchte tragen koͤnnen, 
wenn Joſeph dabei nicht ganz eigenmaͤchtig, ſondern 
im guten Einverſtaͤndniß mit dem  böchften Kirchen⸗ 
Oberhaupte, und der hohen Geiſtlchkeit. ſeiner Staa⸗ 
ten gehandelt hätte, was aber leider nicht der Fall war. 
Nachdem Pius von Nom aus durch mittelbare oder unmit⸗ 
telbare ſehr nachdruͤckliche Gegenvorſtellungen alles Mögliche 
fruchtlos gethan, um den Kaiſer Joſeph bei Ausführung 
des vorgenommenen Reformplans zu mäßigen, und zu beſſeren 
Geſinnungen zu bewegen, entſchloß er ſich endlich zur Anwen⸗ 
dung des aͤußerſten Mittels, nämlich zur Reiſe nach Wien, 
um feinen beabsichtigten ſehr edlen Zweck durch mündliche 
Gegenvorſtellungen bei dem Kaiſer zu erreichen. Pius hielt 
deshalb mit ſeinen Kardinaͤlen eine Conferenz, um mit den⸗ 
ſelben zu uͤberlegen: ob es rathſamer ſei, incognito (namlich 
ohne viel Aufſehen unter einem angenommenen Namen) oder 
Öffentlich unter paͤpſtlichen Gefolge nach Wien zu reiſen. 
Burch die Mehrheit der Stimmen wurde für das Letztere 
n. Pius trat daher ſeine Reiſe nach Wien den 
27. Februar 1782 an, nahm mit ſich vier Kar⸗ 
dinalshüte für deutſche Biſchöfe, und taufend goldene 
Medaillen; (a 15 Scudi 1 Species⸗Thaler) auf deren 
einen Seite war das Bild der beiden heiligen Apoſtel Petrus 
und Paulus, und auf der anderen Seite ſein eigenes Bild⸗ 
niß. Dieſe Medaillen wollte er auf ſeiner Reiſe und beſon⸗ 
am kaiſerlichen Hofe unter diejenigen vertheilen, die ſich 
durch Bedienung, oder auf eine andere Art um ihn befon- 
ders verdient machen würden. Die Reife von Rom nach 
Wien ging uͤber Tolentino, Ceſena, Imola, Ferrara bei Ve⸗ 
nedig vorbei, und fo kam Pius am A4ten März auf oͤſt⸗ 
reichiſchem Boden in Gaͤrz an, reiſte von da uͤber Laybach, 
Marburg und Gratz nach Wien. 
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Oer Kaiſer Joſeph fuhr mit ſeinem Bruder Maximilian 
dem Papſte bis Neunkirchen, vier Poſten von Wien, entge⸗ 
gen, und dieſe drei hohen Perſonen empfingen einander auf 
das freundlichſte und freundſchaftlichſte, indem ſie einander 
umarmten und kuͤßten. Joſeph bot dem Papſte ſeinen Wa⸗ 
gen an, den derſelbe auch mit Dank annahm, und mit dem 
Kaiſer beſtieg; Pius mußte ſich zur Rechten ſetzen, und ſo 
fuhren ſie mit einander den 22ten Maͤrz Nachmittag unter 
Kanonendonner, Glodengeläute, Paradierung der Garniſon, 
und dem ſehr großen Gedraͤnge einer unuͤberſehbaren Volks⸗ 
menge in die Stadt Wien bis in die kaiſerliche Burg ein. 
Der Kaiſer bot dem Papſte in ſeiner Burg Wohnung an, 
was auch Pius wieder mit Aeußerung des Dankes apnahm. 
Joſeph kannte den Zweck des Papſtes und die Verhandlun⸗ 
gen begannen. Jedoch wurde nur ein einzigesmal eine feier⸗ 
liche und vollſtaͤndige Conferenz gehalten. Bei derſelben 
war der Papſt mit den Kardinaͤlen Migazzi und Herzan, 
und der Kaiſer mit dem Staatskanzler, dem Fuͤrſten Wen⸗ 
zel Kaunitz gegenwärtig. Leider war der Fuͤrſt Kaunitz, 
dem es an der erforderlichen Anhaͤnglichkeit und Ehrfurcht 
gegen die roͤmiſch⸗ chriſtkatholiſche Kirche und deren Ober⸗ 
haupt fehlte, der ſtaͤrkſte Gegner des Papſtes, und der 
eifrigſte Befoͤrderer aller Neuerungen und willkuͤhrlicher Aen⸗ 
derungen. Der Kaiſer ſelbſt befand ſich dabei in keiner ge⸗ 
ringen Verlegenheit, weil es ihm nicht ganz gleichguͤltig 
ſein konnte, ſeinem hohen außerordentlichen Gaſte auf irgend 
eine Art wehzuthun, u. doch auch den Rathſchlaͤgen des Kau⸗ 
nitz, als eines in politiſcher Hinſicht ſehr klugen und ein⸗ 
ſichtsvollen Staats⸗Miniſters, nicht zuwider handeln wollte. 
— Uebrigens hatten der Papſt und der Kaiſer mit einander 
vielen freundſchaftlichen Umgang, und der Kaiſer ſuchte dem 
Papſte den Auffenthalt in Wien auf mancherlei Art un⸗ 
terhaltend und angenehm zu machen, wogegen es ſich auch 
der Papſt angelegen ſein ließ, ſich dem Kaiſer, ſo weit es 
die Paſtoralklugheit anrieth, gefaͤllig zu zeigen. 

Als Pius ſich gegen einen Monat lang in Wien be⸗ 
fand, kam ein Courier aus Rom mit einer geheimen Nach⸗ 
richt an, welche Seine Paͤpſtliche Heiligkeit zur ſchnellen 
Rückkehr nach Rom veranlaßte. — 

Der Kaifer hatte inzwiſchen einen ſehr ſchoͤnen und bes 
quemen Reiſewagen fuͤr den Papſt machen laſſen, und 
ſchenkte demſelben außerdem noch ein mit Diamanten beſetz⸗ 
tes Bruſtkreuz, deſſen Werth man auf 200,000 Gulden 
ſchaͤtzte. Der dadurch ſehr geruͤhrte Papſt nahm beides mit 
der Aeußerung dex innigſten Dankbarkeit an, und ſagte un⸗ 
ter andern in Anſehung des Kreuzes zum Kaiſer: Ich ſehe 
dieſes Geſchenk nicht als mein perſönliches Eigenthum an, 
ſondern es ſoll bei dem heiligen Stuhle bleiben, damit es 
meine Nachfolger bei großen Feierlichkeiten als ein Unter⸗ 
pfand des Kaiſerlichen Wohlwollens tragen koͤnnen. Nach 
einem Zltaͤgigen Aufenthalt in Wien reiſte der Papſt gegen 
das Ende des Monats April aus dieſer Hauptſtadt Oeſt⸗ 
reichs ab, und der Kaiſer, der ſeit 1769 nicht in Rom ges 
weſen war, verſprach dem Papſte einen Gegenbeſuch zu ma⸗ 


chen, was auch in dem darauf folgenden Jahre 1783 ge⸗ 


theiiſchen Correſpondenten von 1798 den 30ten Mai. 


ſchah. Als Pius von Wien abreiſte, begleitete denſelden der 
Kaiſer mit ſeinem Bruder, dem Erzherzoge Maximilian, eine 
Meile weit bis Marienbrunn, woſelbſt alle drei mit einan⸗ 
der in die daſige Kirche gingen, ein kurzes Gebet verrichte⸗ 
ten, und alsdann von einander ſehr ruͤhrenden Abſchied nah⸗ 
men. Die Ruͤckreiſe des Papſtes von Wien nach Rom ge⸗ 
ſchah durch Nieder: Defteeih und Bayern uͤber München, 
Augsburg u. ſ. w. durch Tyrol uͤber Verona, Venedig, 
und Spoleto nach Rom, wo Pius VI. zur großen Freude 
der Bewohner der Hauptſtadt der ganzen katholiſchen Chri⸗ 
ſtenheit geſund und wohl ankam. 

Obſchon dieſer kluge und wuͤrdige Papſt feinen beab⸗ 
ſichtigten Zweck beim Kaiſer nicht ganz vollkommen erreichte, 
fo hat er doch dieſen Monarchen, welcher gegen das Kir— 
chenoberhaupt hohe Hochachtung und Ehrfurcht hegte, wegen 
der weiteren Ausfuͤhrung ſeines Reformplans in kirchlichen 


Angelegenheiten zu beſſeren Geſinnungen umgeſtimmt, und 


dadurch immer noch viel Gutes geſtiftet. 


Merkwuͤrdiges Schreiben des Papſtes Pius VI. Aus 
der Staats und gelehrten Zeitung des Hamburger ne 
er 
Courier de Londres enthaͤlt die Antwort, welche der genannte 
Papſt gab, als der General Berthier ihm eine National⸗ 
Cocarde und eine Penſion anbot. Dieſes Blatt verſichert 
die Aechtheit dieſer Antwort, welche alſo lautet: 
„Ich kenne keine andere Uniform, als die, womit mich 
„die Kirche geziert hat. Sie haben das Leben meines 
„Koͤrpers in Ihrer Gewalt; das Leben meiner Seele 
„aber nicht. Ich kann die Hand nicht verkennen, von 
„welcher dieſe Geißel koͤmmt, welche die Schaafe zuͤch⸗ 
„tiget und die Hirten für die Fehler der Heerde be⸗ 
„truͤbt; ich unterwerfe mich dem Willen des Allerhoͤch⸗ 
„ſten. Ich bedarf keine Penſion; ein Hirtenſtab und 
„eine Taſche ſind fuͤr Den hinreichend, der ſeine Tage 
„im Bußkleide und in der Aſche endigen wird. Rau 
„bet, verheeret, ſengt nach euerm Belieben; zerſtoͤrt die 
„Monumente; der Gottesdienſt aber wird nach wie 
„vor euch beſtehen, er wird dauern bis an's Ende der 


„Jahrhunderte!“ - 
ö Ludwig Pf. 


Wenn Arme zu uns kommen, fo nehmen fie eigent» 
lich Nichts, ſondern geben uns Etwas. Betrachte alſo die 
Almoſen nicht als Ausgaben, ſondern als Einkünfte; nicht 
als Verluſt, ſondern als Gewinn. Denn Du giebſt Brodt, 
und erhaͤltſt das ewige Leben dafuͤr; giebſt ein Kleid, und 
empfaͤngſt das Kleid der ſeligen Unſterblichkeit; Du ver⸗ 
ſtatteſt Jemand die Gemeinſchaft Deiner Wohnung, und 
wirſt dafür aufgenommen in die Wohnung des Himmels. 
Sage nicht: ich bin zu arm zur Wohlthaͤtigkeit. Man 
ſchaͤtzt ja die Barmherzigkeit nicht nach dem Maaße des 
Vermoͤgens, ſondern nach dem Herzen des Wohlthaͤters; 
nicht wird beachtet die Groͤße des Geſchenks, ſondern dis 
Fuͤlle des guten Willens. 
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